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Einladung zur General-Versammlung.
D ie diesjährige General-Versam mlung findet Sonnabend  den 16. F eb ru ar a. c. 

in M erseburg Abends 6 U hr in der „ R e ic h s k r o n e "  statt.
Tagesordnung.

1. Rechnungslegung über das abgelaufene V ereinsjahr.
2. N euw ahl des Gesamtvorstandes, welche statutenm äßig alle 3 J a h re  zu bewirken ist.
3. Abends 8 U hr finden zwei öffentliche V orträge im Anschluß an den hiesigen 

Preußischen B eam ten-V erein  statt:
a) H err v o n  W a c q u a n t - G e o z e l l e s  au s H annover: „Forschergänge durch 

Feld und W ald.
k) H err Professor G ö r in g  au s  Leipzig „über B rasilien  mit besonderer Rück

sicht ans R io  de Ja n e iro  und Umgegend".
Nach Beendigung der V orträge geselliges Beisammensein in der „ R e ic h sk ro n e " . 
A usw ärtige M itglieder werden auf das unm ittelbar am Bahnhöfe belegene, 

wenige M inu ten  vom Sitzungslokale entfernte „ H o te l  R u d o l f "  ergebenst aufmerksam 
gemacht.

W as ist der Grund für die große V ariabilität der Kuckukseier?
Von v r .  E. Rcy in Leipzig.

U nter den vielen Erklärungen, die m an für die große M annigfaltigkeit der 
Kuckukseier in F ärb u n g  und Zeichnung zu geben versucht hat, erscheint auf den ersten 
Blick die Anwendung der Darwinschen Selektionstheorie noch am einleuchtendsten. 
Bei näherer P rü fu n g  zeigt sich aber, daß auch sie m it den thatsächlichen Verhältnissen 
nicht in  Einklang zu bringen ist.

Nach dieser Theorie sollen diejenigen Kuckuksweibchen, welche den Nesteiern 
ähnliche E ier legen, wesentliche größere Chancen für die E rhaltung  ihrer Nachkommen
schaft haben a ls  die übrigen, deren E ier in weit höherem M aße der Vernichtung 
durch die Pflegeeltern ausgesetzt sein sollen. D a  man nun  weiter annehmen zu 
dürfen glaubte, daß die Töchter unter allen Umständen ähnliche E ier legen und die 
gleichen Nester für ihre Nachkommen wählen würden wie ihre M ütter, so müßten 
folgerichtig die Weibchen, deren E ier den Nesteiern analog gefärbt sind, immer mehr vor
herrschen, während die anderen immer seltener werden und schließlich verschwinden müßten.

Ich  habe in meiner Arbeit über den Kuckuk aber bereits nachgewiesen, und 
kann dies heute, nachdem das M ateria l, über welches ich verfüge, auf nahezu 2000 Fälle  
angewachsen ist, voll bestätigen, daß eine solche Anpassung der Kuckukseier an die 
Nesteier n u r einige Prozente ausmacht. N u r wer die wenigen Fälle  fü r sich betrachtet, 
in welchen die Kuckukseier den Nesteiern sympathisch gefärbt sind, kann den Versuch
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wagen, hier der Selektionstheorie G eltung zu verschaffen, wer aber die Thatsachen 
in ihrer Gesammtheit berücksichtigt, muß diese Theorie in Bezug auf den Kuckuk a ls  
u nhaltbar verwerfen. D enn wenn die Uebereinstimmung seiner E ier m it denen der 
Pflegeeltern für den Kuckuk von V orteil wäre, könnte sie "nicht die A usnahm e von 
der Regel bilden, sondern müßte, zum mindesten hier bei Leipzig, in Bezug auf 
Imiiiim  eo llu rio  sich bemerkbar machen, da hier bei weitem die meisten Kuckukseier 
(84 »/o) in den Nestern dieses Vogels gefunden werden. Von den 282 Kuckukseiern, 
welche aber bisher in der Leipziger Gegend in W ürgernestern beobachtet wurden, 
entsprachen n u r 16, also etwa 5 ,6 » /y  dem T yp us der Laniuseier. Aber ganz
abgesehen davon, wie wollte m an m it H ülfe der Selektionstheorie die Thatsache 
erklären, daß es eine große M enge von Kuckukseiern giebt, die einen so eigenartigen 
F ä rb u n g sty p u s zeigen, wie w ir ihn bei keinem aller u n s  bekannten Vogeleier 
wiederfinden, oder die n u r  allenfalls solchen Vogeleiern ähnlich sind, zu denen der 
Kuckuk selten oder nie leg t?

W ir müssen u n s  also nach einer anderen E rklärung umsehen.
Bei einer A nzahl von Vogelarten sehen wir, daß ihre E ier in  Bezug ans 

F ä rb u n g  und Zeichnung nicht unerheblich differieren, wenn sie au s  Oertlichkeiten 
stammen, die weit auseinander liegen. S o  sind, um n u r einige Beispiele zu erwähnen, 
die E ier des Ub)4lo86opn8 troe l,ilu8  au s  Lappland gegen die bei u ns vorkommenden 
sehr dunkel gefleckt, so dunkel, daß sie m it denen des UIrMo8eoxiu8 rnkiw fast ver
wechselt werden könnten. W ährend ferner eine rote Fleckung bei den B au m ro t
schwänzchen-Eiern in unseren B reiten  eine Seltenheit ist, tr i tt  dieselbe bei hochnordischen 
Exemplaren ziemlich häufig ans, und w ährend Oueeullm 8uxuti1i8 im Alpengebiet 
deutlich gefleckte E ier legt, sind die E ier des S te inhnhnes au s  Griechenland ganz 
einfarbig, oder doch n n r sehr schwach gefleckt.

D a  nun, wie W ickm a n n  nachgewiesen hat, die F ä rb u n g  der Vogeleier Umsetzungs
produkten des B lu tes  ihre Entstehung verdankt, so müssen w ir die Verschiedenheit 
des C olorites der E ier auf Verschiedenheiten dieser Umsetzungsprodukte, und diese 
wieder auf Abweichungen in den chemischen oder physikalischen Eigenschaften des 
B lu tes  zurückführen.

A ls Hanptursache dieser Differenzen in der B lu tb ildung  ist aber zweifellos die 
N ah rung  anzusehen, die je nach ihrer chemischen Verschiedenheit kleinere oder größere 
Unterschiede in der Zusammensetzung des B lu te s  zur Folge haben wird.

W ir würden also a ls  G ru nd  fü r die oben angeführten Fälle  abweichender 
F ärb u n g  der E ier ein und desselben V ogels au s verschiedenen Gegenden, die durch 
die Verschiedenartigkeit der Wohngebiete bedingte Aenderung in der N ahrung  anzusehen 
haben. Und zw ar nicht etwa so, daß jede Verschiedenheit der E rnäh run g  sofort 
auf die F ärbu ng  der E ier wirken könne — wissen w ir ja doch, daß jedes Vogel-
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Weibchen für seine ganze Lebensdauer, solange nicht pathologische Veränderungen 
eintreten, gleiche oder doch sehr ähnliche E ier legt —  sondern so, daß die Verschieden
heit der N ahrung, die einem weiblichen Vogel in seiner Jugend, während sein Körper 
in der Entwickelung begriffen, zugeführt wurde, eine dauernde Beeinflussung seiner 
blutbildenden O rgane mit sich bringt nnd so bestimmend für die F ärbung  seiner 
künftigen E ier sein muß. Und es ist klar, daß eine scheinbar gleichartige N ahrung  
hier ganz verschiedene Effekte hervorbringen kann, da ja nicht selten äußerlich ähnliche 
Insekten oder Insektenlarven chemisch ganz verschiedene Körper enthalten, während 
andererseits sich ganz fernstehende Kerbtiere chemisch ziemlich gleichwertig sein 
können.

W ird  so auf der einen S eite  die V ariab ilitä t der E ier der verschiedenen Vogel
weibchen ein und derselben A rt in hohem G rade gefördert, so tr itt  auf der anderen 
Seite  das Gesetz der Vererbung beschränkend dagegen ein. Und w ir sehen deshalb, 
daß die E ier solcher Vögel, welche, wie z. B . W ürger nnd P ieper, sehr verschiedene 
E ier legen, sich trotz dieser M annigfaltigkeit doch auf bestimmte Typen zurückführen 
lassen. H ier haben sich gewisse Charaktere vererbt, während andere bis znr Unkennt
lichkeit verändert wurden.

Uebertragen w ir nun das oben Gesagte ans den Kuckuk, so kann es u ns nicht 
befremden, wenn bei ihm fast jedes Weibchen andere E ier legt, weil die Verschieden
artigkeit der N ahrung, die er von seinen jeweiligen Pflegeeltern erhält, je nach deren 
A rt und In d iv id u a litä t eine viel größere ist a ls  bei anderen Vögeln. Und wenn 
w ir bedenken, daß ja anch beim Kuckuk die V ererbung der Elcharaktere eine Rolle 
spielen wird, so muß hier durch die Wechselwirkung der V ererbung nnd der durch die 
N ahrung  bedingten V aria tion  die M annigfaltigkeit seiner E ier in s Ungeheure gesteigert 
werden. Bei dieser enormen M annigfaltigkeit ist es aber wohl einleuchtend, daß anch 
Fälle  eintreten werden, wo durch diese Wechselwirkung E ierfärbnngen zn S tand e  
kommen, die Ähnlichkeit m it irgend welchen anderen Vogeleiern zeigen, auch mit 
solchen, zu denen der Kuckuk nicht zn legen Pflegt. E s  wird natürlich dadurch 
nicht ausgeschlossen, daß die N ahrung  mancher Vögel, deren E ier wenig variieren, so 
wie sie fü r ihre eigenen Nachkommen bedingend für die E ifärbnng ist, auch bei dem 
jungen Kuckuk m it Notwendigkeit ähnliche Eicharaktere erzeugt, namentlich dann, wenn 
dieser Kuckuk durch viele G enerationen in den Nestern ein nnd derselben, sehr konstante 
E ier legenden V ogelart aufgezogen wurde.

D a  mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit anzunehmen ist, daß unser Kuckuk, bevor 
er B ru tp aras it wurde, einfarbig blaue E ier gelegt hat, wie heute noch seine nahen 
nordamerikanischen Verwandten, die Ooeu) ^us-A rten  die bereits anzufangen scheinen, 
das Selbstbrüten  dann und w ann aufzugeben — so haben die einfarbig blauen 
Kuckukseier, welche sich in manchen Gegenden fast ausschließlich in den Nestern des
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ebenso gefärbte E ier legenden In-itliaens p lioonienrnk  finden, nichts auffälliges mehr, 
denn hier wirkt N ahrung  nnd V ererbung in gleichem S inn e .

Ich  hielt die Veröffentlichung dieser eigentlich sehr nahe liegenden Idee n u r 
darum  fü r angezeigt, weil sie vielleicht dazu anregen könnte, eine andere, bessere 
Theorie an ihre S te lle  zu setzen.

Nistkästen für Sperlinge?
Von C a r l  R. H cunicke.

I n  einer m ir kürzlich zugegangenen P re islis te  fü r künstliche Nistkästen der 
F irm a  V e r t h o l d  L a n g b e in  C .-G ., Nistkästenfabrik und V ogelfu tte r-H and lung  in 
G old istha l bei Oelze im T hü ring er W alde, finde ich unter anderen auch unter ^ .4  
Nistkästen für S perlinge  verzeichnet. Schon beim Lesen dieser Notiz w ar mein E r 
stauneil groß, noch größer aber wurde es, a ls  ich am Fuße der P reisliste  u n te r: 
„Anmerkungen zum Befestigen unserer Nistkästen" folgenden P assus la s : „ ^ 4 . S perlinge 
sind bedeutende Insektenfresser, nnd w ird durch das enorme V ertilgen von Insekten 
der Schaden durch den M utw illen  der S perlin ge  zehnfach ersetzt; die Kästen können 
aller O r ts  angebracht werden."

Ich  weiß nicht, auf welches O rnithologen Ansicht sich die F irm a  bei dieser 
B ehauptung stützt, muß aber nach meinen eigenen E rfahrungen , wie nach den Urteilen 
unserer bedeutendsten O rnithologen sagen, daß der zweite, durch abgetrennte T eil der 
B ehauptung ebenso richtig, wie der erste falsch ist. D er S p e rlin g  nim m t nicht n u r überall 
nnd jeden Kasten an, sondern er legt sein Nest überhaupt an den „unmöglichsten" S tellen  
an, sodaß er allen anderen H öhlenbrütern, die ihm nicht an  K räften überlegen sind, die 
Brntgelegenheiten wegnimmt. E r  bedarf w ahrhaftig  des Schutzes nnd der D arbietung 
künstlicher Nistgelegenheiten nicht, denn er kommt überall durch und nistet selbst da, 
wo er nicht nisten soll. D er S p e rlin g  wirkt also schon dadurch, daß er die 
W ohnungsnot unserer nützlichsten H öhlenbrüter vermehren hilft, schädigend ein.

W as nun  die N ützlichkeit- nnd Schädlichkeitsfrage anlangt, so sind wohl jetzt 
a l l e  nam hafteren O rnithologen darüber einig, daß der gestiftete Schaden bei weitem 
den Nutzen überwiegt. D en A usfluß dieser Ansichten sehen w ir darin, daß der 
S p e rlin g  (H aus- und Feldsperling) in dem Reichsgesetz, betr. den Schutz von Vögeln 
vom 22. M ärz  1888, unter den n ic h t geschützten Vögeln aufgeführt wird. Z um  
Ueberflnß führe ich noch die Ansichten der G e b r ü d e r  M ü l l e r  und unseres A lt
meisters L ieb e  an. D ie ersteren sagen*): „Vergleichen w ir nun Nutzen und Schaden 
miteinander, so liegt das entschiedene Uebergewicht in der Wagschale des letzteren.

*) 2l. ii. K. M üller, Tiere der Heimat, II. Buch S .  167.
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